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Maria am Spinnrocken - Josefs Zweifel 
Das spätgotische Wandbild im Turmuntergeschoss der Küche in AJling 

Von Lothar A ltmann 

Alling, das erstmals im Jahr 802 als »Allingas« im Besitz von 
Kloster Schlehdorf urkundlich erwähnt wird,1 liegt im östlichen 
Teil des heutigen Landkreises Fürstenfeldbruck. Die Kirche 
erhebt sich in beherrschender Lage über dem Ort, und zwar 
auf einem künstlichen Erdkegel, einer sogenannten Motte, die 
den Rest einer ehemaligen Burganlage darstel.lt. 

Die Vorgängerkirche 

In der unter Bischof Konrad III. vetfassten Freisinger Bistums­
beschreibung von 1315 wird erstmals eine Allinger Kirche 
genannt, und zwar als Filiale der Pfarrei (Unter-)Pfaffenhofen .2 
Hierbei handelte es sich wohl um eine bereits gotische C hor­
turmanlage, wie sie für das Freisinger Bistum seit der Vor­
romanik geradezu charakteristisch war. Sie hat sich im Unter­
geschoss des heutigen Kirchturms erhalten, wo noch ihr kleiner 
kreuzrippengewölbter Altarraum zu sehen ist. Gegen 1487 Ließ 
man nördlich der alten Kirche den heutigen Bau im typischen 
oberbayerischen Landkirchenstil wohl durch Silvester Schöttl 
aus dem benachbarten H olzkirchen errichten, zugleich das 
bisherige Langhaus abreißen und den alten Chorbogen zu­
mauern. So wurde aus dem ursprünglichen Chorturm der Süd­
turm des neuen spätgotischen Gotteshauses und aus dem al ten 
Altarraum die Sakristei .3 In der Sunderndorferischen Matrikel 
von 1524 etfahren wir dann auch das Patrozinium der Kirche: 
»B[eatae Mariae] Virginis«.4 Und auch noch im Bericht der 
bayerischen Visitation des Jahres 1560 heißt es bezüglich dieser 
Filialkirche: »Pat[rona] beata Virgo« - Patronin ist die selige 
Jungfrau Maria.5 Das ist eine verallgemeinernde Bezeichnung, 
die damals viele Marienkirchen des Bistums trugen, obwohl 
sie - wie ihre heutigen Patrozinien bezeugen - an unterschied­
lichen M arienfesten ihr Patrozinium feierten. In Alling ist dies 
an »Mariä Geburt«, dem 8. September, der Fal.l. 1768 hat Papst 
C lemens XIII. allen Besuchern des AJ.linger Gotteshauses am 
Fest Mariä Geburt einen vollkommenen Ablass zugesagt. 

Wandgemälde im ehemaligen Aliarraum 

Wie stilistische und thematische Gründe nahelegen, wurde 
wohl um 1400 der Altarraum im Turmuntergeschoss der Vor­
gängerkirche ausgemalt. Als der C hor dann um 1487 Sakristei 
wurde, wurde wohl auch der Wandgemäldezyklus übertüncht, 
weil er seine Funktion als Altargemälde verloren hatte und 
ohnehin durch Mobiliar sowie die Holztreppe zum Glocken­
geschoss verstellt wurde. Eine teilweise Zerstörung erfuhr die 
verdeckte Malerei - unabsichtlich - , als man 1886 östlich an 
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den Turm die heutige Sakristei anfügte und dabei eine Verbin­
dungsöffnung in die Omvand der alten Sakristei brach. Wann 
die Wiederfreilegung eines Teils der Wandmalereien im östli­
chen Bogenfeld erfolgte, ist derzeit nicht feststellbar, vielleicht 
im Zuge der Kirchenrenovierung von 1956, bei der auch das 
Sakramentsbild an der Langhausnordseite aufgedeckt wurde. 
Das seitdem sichtbare, mit seinem linken R and dem Schild­
bogen folgende Fragment ist 130 x 66 cm groß, nicht besonders 
gut erhalten und teilweise retuschiert. In der linken Bildhälfte 
thront Maria auf einer Holzbank in einer purpurn ausgeschla­
genen oder ausgemalten Rundbogennische. Ihr Haupt wird 
von einem Nimbus hinterstrahlt und ist nut einem weißen 
Schleier bedeckt. Der weiße Mantel nut Goldsaum fa l.l t seil­
typisch in weichen Linien von ihren Schultern und ist über 
ihre beiden Knie geschlagen. M andorlaartig umrahmt er den 
gewölbten Leib Mariens, der in ein blaues Kleid mit grünem 
M ieder gehül.lt ist und an den Maria mit der R echten eine 
Spindel drückt. Die offensichtlich Schwangere wendet sich 
mitleidigen Blicks leicht der kleineren, bärtigen Männerfigur in 
Mantel nut Kapuzenkragen in der benachbarten Bogennische 
zu . Es ist zweifel.los Josef, der sich da auf einen Stock stützt und 
forschend zu Maria hochschaut. Zwischen beiden Personen 
ragt aus einer Scheibe beinahe säulenartig ein schlanker hoher 
Spinnrocken auf, aus dem daran aufgespießten Fasergeflecht 
(oder Vorgarn) zieht Maria mit der Linken einen Faden. 

Z ur Deutu11.gsgeschichte des Wandbilds 

In der Festschri ft zum 1200-jährigen Jubiläum Allings 2002 
wird in der Erläu terung zur Abbildung des »Fragments der 
Fresken im Untergeschoss des Turms der Pfarrkirche Al.ling 
aus dem 14./15.Jh .« unter anderem bemerkt: »Der Inhalt der 
Szene ist nicht eindeutig zu interpretieren.«6 Tatsächlich hat 
dieses Wandgemälde schon sehr unterschiedliche Deutungen 
erfahren, sofern es in der Literatur überhaupt Erwähnung fand.7 
So ist beispielsweise in den »Kunst- und Kulturdenkmälern 
in der R egion München«, verfasst von Klaus Kraft, zu lesen: 
»An der O stwand [des Turmerdgeschosses] bescheidener R est 
eines Wandgemäldes, Anbetung des Kindes (?), wohl Ende 
14.Jh.«8 Obwohl dies nur auf den ersten flüchtigen Blick hin 
so erscheinen mag, schloss sich dieser Meinung der Allinger 
Kirchenführer 2005 an: »Anbetung der Weisen aus dem Mor­
genland?«.9 Dabei ging der Autor von der Annahme aus, dass 
es sich bei diesem Fragment nur um einen Ausschnitt handle, 
der Alte nut der scheinbar phrygischen Mütze einen der Hei-
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Zweifel Josefs (A 11ssclmitt), Wa11dbild i111 Trir1111111tergeschoss der Kirche Alli11g, 11111 
1400. Foto: Hans Jürgen Stein, Keuerschwa.ng 

ligen Drei Könige darstelle und die unpassenden Utensilien 
R etuschen eines Restaurators sein müssten. 
Doch die Kunsttopografie des Erzbistums München und 
Freising von 1988 hatte bereits konstatiert: » . .. in der Lai­
bung [richtig: im Feld] eines Schildbogens ein gotisches Fres­
ken.f:i:agmenc mit Darstellung hl. Familie (Maria mit Spindel, 
Joseph mit Zipfelmütze ... ).<,10 Auch in der neuesten Auflage 
des Dehio Oberbayern heiße es wahrheitsgemäß (allerdings 
1nit unrichtiger Situationsangabe): »An der Ostwand [des dem 
Textzusammenhang nach späcgocischen Chors!] Fragment 
eines Wandgemäldes, 14.Jh.: Maria mit Spindel undJoseplu11 

Den Schlüssel zur D eutung lieferte - ohne Ajjjng zu ken­
nen - Christiane Rossner in ihrem Beitrag •>Der Faden des 
Lebens. In Schwäbisch Hall sitzt Maria an einem Spinnrocken«, 
den sie 2012 anlässlich der Fertigstellung der R estaurierung 
des Innenraums der evangelischen Urbanskirche in Schwäbisch 
Hall und deren großformartiger Wandmalerei in der Z eitschrift 
»Monumente« veröffentlichte.12 

Maria am Spinnrocken 

Das Sujet von Maria am Spinmocken gibt zunächst einmal 
eine einst typisch weibliche Alltagsbeschäftigung wieder, die 
für die Tugenden Fleiß, D emut und Keuschheit einer Haus­
frau stehe. Dadurch erscheine Maria als positives Gegenbild zu 
Eva, die nach der Vertreibung aus dem Paradies sprichwörtlich 
zum Spinnen verdamme war.13 Im übertragenen Sinn knüpft 
das Thema an die Tätigkeit von Schicksalsgöttinnen der grie­
duschen, römischen oder germanischen Mythologie (Moiren, 
Parzen, Nornen) an, die den Lebensfaden spinnen. Zugleich 
galten Spindel und Spinnrad wegen ihrer gleichmäßigen Dreh-
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Zweifel Josefs (A 11ssch11irr: 1\1/aria a111 Spi1111rocke11), Wa11dbild i111 Chor der Urba11s­
kirche in Scl11väbiscl1 I-Jal/1 um 1400. foto:t"ntnommen ;ius •Monumeme• 6/2012.S. 78 

bewegung als Symbole »unabänderlicher Gesetzmäßigkeit, aus 
dem der Lebensfaden, das Schicksal, hervorgeht«.14 Auf Maria 
bezogen heißt das: Als »Theocokos«, Goccesgebärerin, ist sie an 
der gottgewol.lten und daher unabänderlichen Schicksalswende 
der Menschheit maßgeblich beteiligt. 
Konkret leitet sich die scheinbare Genreszene vom Procoevan­
gelium des Jakobus (10,3-12, l) 15 her. Dem.nach beschlossen die 
Priester des Tempels in Jerusalem, den Vorhang des Allerheiligs­
ten, der beim Kreuzestod Jesu zerreißen wird, erneuern zu las­
sen, und zwar durch unbefleckte Jungfrauen aus dem Scanune 
Davids. Sie fanden sieben Jungfrauen und holten zudem Maria 
herbei, die sie zuvor als Zwölfjährige - zum Ende ihrer Zeit als 
Tempeijungfrau - beim Witwer Josef in Obhut gegeben hatten. 
Per Los wurde Maria dazu auserkoren, in Heimarbeit purpurne 
und scharlachrote Wolle, also solche von besonders kostba­
ren Farben, die nur dem römischen Kaiser beziehungsweise 
später Jesus Christus als Weltenherrscher zustanden, zu Garn 
zu spinnen, aus dem dann der Vorhang gewebt werden sollte. 
Ein um 43O/44O entstandenes Mosaik am Triumphbogen von 
Santa Maria Maggiore in Rom zeige Maria als H errscherin 
auf dem Thron mit einer Spindel, die sie sich gegen den Leib 
drückt, wodurch sie sich als •>Magd des Herrn« und zugleich 
als Goctesgebärerin zu erkennen gibt.16 

Bei der Spinntätigkeit für den Tempelvorhang sol.l Maria 
dann - nach dem Jakobusevangelium - auch der Engel des 
Herrn zum zweiten Mal erschienen sein und ihr verkündet 
haben, dass die »Kraft des H errn<< sie überschatten und sie den 
»Sohn des Höchsten« gebären werde_l7 D eshalb kann schon 
nachweislich seit dem 5. Jahrhundert bei Verkündigun.gsdar­
stellungen Maria eine Spindel in Händen halten _l8 
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Im 14./15.Jahrhundert kann nördjjch der Alpen die Abbil­
dung Mariens am Spinnrocken auch noch in einen anderen 
Zusammenhang gestel.lt sein. So zeigt etwa eine von böh mi­
scher Ku nst beeinfl usste Tafel um 1400 im Germanischen 
N ationalmuseum zu Nürnberg, Fragment eines ehemaligen 
Flügelaltars der dortigen Frauenkirche, genrehaft Maria und 
Elisabeth beim häuslichen Spinnen nut ihren spielenden Söh­
nen Jesus und Johannes zu Füßen _l 9 Am häufigsten aber ist zu 
jener Zeit die Ko mbination der marianischen Spinnszene nut 
dem Zweifel Josefs an der Jungfräulichkeit der ihm Anver­
trauten. 

Zweifel Josefs 

Auch diese Begebenheit ist dem im 2.Jahrhundert entstande­
nen Protoevangelium des Jakobus (13,1- 14,2) zu entneh men: 
Maria »war aber im sechsten Monat, und siehe, da kam Joseph 
von seinen Bauten wieder zurück. Und als er in sein H aus 
eintrat, mußte er bei ihremAnbl.ick feststelien, daß sie in ande­
ren Umständen war.« Das war für Josef 11.icht nur wegen des 
vermeintlichen Treuebruchs Mariens ihm gegenüber ärgerlich, 
sondern auch weil er sich nun vor dem Hohepriester für sein 
Versagen als Hüter der jungen Frau zu verantworten hatte. Er 
machte daher Maria Vorwürfe, doch diese stritt wahrheitsge­
mäß ein Vergehen ab: »R ein bin ich und weiß von keinem 
Mann.«20 

Diesen Dialog stelien mehrere um 1400 entstandene Gemälde 
dar, wie auch C hristiane R ossner darlegt.21 Da ist zum e inen 
die bereits erwähnte Wandmalerei in der Urbanskirche von 
Schwäbisch H alJ-Unterlimpurg (um 1400): Josef ist so eben 
von seinem längeren Außendienst zurückgekehrt, wie der 
Wanderstab in seinen Händen andeutet. Fragend sieht e r zur 
schwangeren Maria in einem grünen Kleid auf, die in der 
linken Bildhälfte erhöht thront und ihrer Arbeit am Spinn­
rocken - Zeichen ihrer Unschuld - nachgeht. Eine weitere 
Darstel.lung dieses Themas findet sich auf einer Tafel des soge­
nannten Erfurter M eisters um 1410 in der Gemäldegalerie 
Berlin-Dahlem. Auch hier sitzt Maria auf einer Art Thron am 
Spinnrocken, während Josef, ein alter Mann, diesmal von links 
die Szene betritt. Das unter dem Herzen Mariens golden strah­
lende C hristkind verdeutlicht wie üblicherweise beim Bild­
typus der »Maria Gravida<< die Situation. 
Dass das Thema von Josefs Zweifel in Verbindung mit Maria 
beim Spinnen22 in der bildenden Kunst um 1400 keine Sel­
tenheit war, zeigt etwa auch ein Gemälde aus der Werkstatt 
des Meisters des Paradiesgärtleins im Straßburger M usee de 
l'CEuvre Notre-Dame gegen 1430. Hier gibt der weiße Man­
tel wie in Afling den Blick auf den gesegneten, in ein blaues 
Kleid gehi.iliten Leib Mariens frei und betont diesen.23 Alling 
geografisch am nächsten kommt das auf 1412 datierte Horn­
beck-Fenster im Chorscheitel der Benediktuskirche im Kreuz­
gang des Freisinger Domes, dessen Scheiben als Spätwerke des 
unbekannten Meisters des Astaler- Fensters in der Münchner 
Frauenkirche gelten . Eine der Medaillonscheiben gibt links 
den zweifelnden Josef wieder, während im Zentrum Mar ia am 
Spinnrocken arbeitet.24 

Eine Variante des T hemas bringt das um 1420/30 wiederum 
unter böhmischem Einfluss gemalte Bild des Dornstädter 
Altärchens aus dem Ulrner Münster, das heute im Württem­
bergischen Landesmuseum in Stuttgart verwahrt ist. Es zeigt 
zwar ebenfalls einen grübelnden Josef und Maria am Spinn­
rocken , diesmal aber zusammen nut dem kleinen lulfsbereiten 
Jesusknaben. Deshalb kann hier nicht die Arbeit Mariens für 
den Tempelvorhang dargestellt sein, sondern nur die für den 
ungeteilten Leibrock ihres Sohnes.25 
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Zweifel Josefs (A usschnitt}, Tafelbild des Erfimer Meisters 11111 14 '/0, Ge111iildegnlerie 
Berli11-Dal,Jem. Foto: entnommen aus ,Monumente• 6/2012, S. 80 

Faz i t 

Vergleicht man die genannten Bilder vom Zweifel Josefs an 
der Jungfräulichkeit beziehungsweise Keuschheit Mariens nut 
dem Allinger Wandbild, ergibt sich eindeutig, dass hier dasselbe 
um 1400 offenbar hochmoderne und deshalb weitverbreitete 
Thema dargestelJt ist. Die schwangere Maria scheint bei der 
Arbeit am Spinnrocken mehr zu thronen als nur zu sitzen und 
verkörpert so die Theotokos.Josef, der noch in Reisekleidung 
steckt, ist beim Anblick Mariens offenbar verwundert. Das 
Gemälde bildete den linken Teil vermutlich eines Triptychons, 
das als durchaus gleichwertiger Ersatz für ein Flügela1tarretabel 
an die Al.tarwand gemalt war. Auf dem breiteren Mittelbild 
dürfte entsprechend dem Kirchenpatrozinium die Geburt 
Mariens dargestel.lt gewesen sein .26 Fi.ir das verlorene rechte 
Gemälde könnten gleich mehrere thematisch passende Szenen 
in Frage kommen, die auch in ihrem kompositionellen Aufbau 
dem vom Z weifel Josefs ähneln: die Begegnung von Joachj m 
und Anna an der Goldenen Pforte, Mariä Verkündigung oder 
Mariä Heimsuchung, also ihr Besuch bei der Base Elisabeth. 
Ersteres Motiv stünde in Bezug zu Mariens Geburt, die beiden 
letzteren Themen würden Jungfrauengeburt und Theotokos­
Gedanken weiter vertiefen. 
Al.s Auftraggeber eines Gemäldezyklus nut einer solchen 
etwas anspruchsvolleren Aussage ko mmt wohl nur eine hö her 
gestelite, gebildetere Persönlichkeit in Frage, die auch wusste, 
was im Heiligen Rönuschen R eich an religiösen Kunstthe­
men gerade modern war. M öglicherweise entstammte sie dem 
im 13./14. Jahrhundert in Alling nachweisbaren Geschlecht 

4 9 .jAH RGANG 20 13 H EFr 3 



der »Allinger«, das vermutlich auch damals noch auf dem der 
Kirche benachbarten Burgstall saß, gute Beziehungen zu Klos­
ter Fürstenfeld unterhjelt und später nach München übersie­
delte.27 

Der Maler des Allinger Wandbildes ist ebenso unbekannt. Am 
Sockel des Spinnrockens ist zwar deutlich das Monogramm 
»AH« zu lesen. D och da eine solche Künstlersignatur für ilie 
Entstehungszeit des Gemäldes nördlich der Alpen auszuschlie­
ßen ist, dürfte sich mer der R estaurator verewigt haben. 
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>> .. . die Principal- Closter-Kirchen herlieh gezieret . .. << 

Die hoch barocke Kirchenausstattung in der Stiftskirche Indersdorf unter Propst Georg II. Riezinger (1704-1721) (2. Teil) 

Von Dieter Gerhard Morsch 

(Schluss) 

Chorneubau 

Als große bauliche Leistung im H ochbarock kann der Chor­
neubau in lndersdorf gelten, der die romarusche Apsis ersetzte. 
Seine Qualität liegt zweifellos in der neuen Lichtkonzeption 
des Kirchenraumes, ilie das HochaJtarretabel in hellstem Licht 
erscheinen lässt und damit einen H öhepunkt in der R aumab­
folge bietet. Für das riesige untere Fenster nach Süden wurde 
sogar das angebaute Kloster mü einem riesigen Fenster geöff­
net, um ungehindert Seitenlicht im C horneubau zu erhalten. 
Das Nordfenster der Chormauer geht dagegen direkt ins Freie. 
Archüektorusch ist der Anbau eher simpel. Über einem qua­
dracischen Grundriss, sogar etwas eingezogenen gegenüber 
den romanisch ilimensionjertenJochen, erhebt sich ein Licht­
schacht weit über den vorgegebenen C horscheitel. Nach einer 
schlichten Ü berleitung zu einem Oktogon sind vier diagonal 
angeordnete N ischen angeordnet und zwei Fenster nach Nor­
den und Süden. Dabei handelt es sich um ein Scheinoktogon, 
da der Außenbau weitermn quadratisch bleibt, das Oktogon 
also lediglich eingebaut wird. Ehemals ist ein achtteiliges Klos­
tergewölbe anzunehmen.Von der ersten Stuckierung des Rau­
mes haben sich Teile erhalten und fielen nicht der Rokokoaus-

49, JAHRGANG 2013 HEr-T 3 

stattung um 1754 zum Opfer. Hinter dem jetzigen C horaltar 
auf H öhe des Gebälks des Hauptgeschosses sind beiderseits 
R este mit fast kreisrunden Spiralranken aus Akanthusblättern 
zu entdecken. Sriliscisch sind diese Stuckreste eng verwandt mit 
dem Stuck im oberen R efektorium des lndersdo1fer Klosters, 
der dem Münchener Stuckator Bartholomäus Profiser 1694 
mit guten Gründen zugeschrieben wird.42 lm Oktogon sind ilie 
Gesimse, Eckpilaster, Nischen und vor allem dje vier großen 
Stuckfiguren mit DarsteUungen der vier lateinischen Kirchen­
väter ebenfalls noch dieser Erstausstattung des C horneubaus 
zuzuordnen. Im R okoko wurde leiliglich »modernisiert« nut 
eirugen angesetzten Rocarnen und Kapitellen auf den älte­
ren Pilastern. Die qualitätvollste der Figuren ist zweifellos der 
heilige Augustinus. In der Nahsicht von einem Gerüst aus, 
das im Dezember 2011 bis zum C horfresko reichte, ist die 
11-iedrige Qualitätsstufe zu zeitgleichen Skulpturen bemerkbar. 
Die Proportioruerung der überlebensgroßen Figuren ist zwar 
gelungen, aber Detai ls in der Gesichtsbehandlung sind stark 
eingeebnet, ilie Gewandführung eher langweilig und Details 
wie die fellartigen Zipfel an den C horröcken nicht verständlich 
(der Stuckator stellte die übbchen Spitzen an C horhemden wie 
fellartige Besätze dar). Die R eduzierung reicht sogar so weit, 
dass der Engel zu Füßen des heiligen Augustinus kein Attribut 
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